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Von der Christbaumspitze  
in die Gassen von Zürich

Vater zog immer sehr spät los, 
den Christbaum zu besorgen. 
Schliesslich sollte er sicher bis 
zum 7. Januar halten. Dann 
nämlich feierte meine Familie 
jeweils Weihnachten. Dazwi-
schen lagen der Geburtstag 
meines Papas, meiner Schwes-
ter, die Silvesterfeier und mein 
eigener Geburtstag. Also wahr-
lich eine festliche Zeit. 

Beim Schmücken war klar: 
Die Christbaumspitze gehört 
mir – der jüngeren von zwei 
Töchtern. Irgendwann wurde 
die obligate Rottanne meinen 
Eltern dann zu teuer, und 
Weihnachten verlor an 
 Bedeutung. 

In der jüngeren Vergangen-
heit übernahm ich jeweils die 
Feiertagsschichten, damit mei-
ne Kollegen mit ihren Liebsten 
sein konnten. Ich verbrachte 
den Heiligabend mal mit Ge-
strandeten am Flughafen, bei 
Obdachlosen in Zürichs Gassen 

oder den Weihnachtsmorgen 
mit Sängern. Besonders geblie-
ben ist mir der Heiligabend 
2015: Für einen Fernsehbeitrag 
durfte ich Grossmünster-Pfar-
rer Christoph Sigrist begleiten.

Die Tour führte uns von der 
Helferei ins Männerwohnheim 
Herberge zur Heimat, weiter 
in ein Hospiz, und zum Ab-
schluss gab es die Christnacht-
feier im Grossmünster. Fröh-
lich laute und intime stille Mo-
mente wechselten sich ab. Jede 
Begegnung aber war zutiefst 
menschlich und friedlich – und 
erfüllte mich mit Dankbarkeit. 

Ljilja Mucibabic

 Ob Adventszauber-Romantiker 
oder Weihnachts-Grinch – die ZO-
Redaktorinnen und -Redaktoren 
haben ganz unterschiedliche Ver-
bindungen zur Weihnachtszeit. Sie 
geben während dieser Adventszeit 
Einblick in ihre Schreiberseelen.
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Wenn der Garten zum Hotspot 
für Tiere und Pflanzen wird
Bauma In urbanen Gegenden ist die naturnahe Gestaltung von öffentlichen Anlagen 
schon länger ein Thema. Immer häufiger wünschen sich auch Hobbygärtner einen 
Naturgarten, weiss Daniel Rothenbühler von Roda Naturgärten, mit Sitz in Bauma.

Karin Sigg

Der grosszügige Garten grenzt 
an einen kleinen Wald und wirkt 
strukturiert, aber nicht «her-
ausgeputzt». Die Bezeichnung 
«wildromantisch» beschreibt 
das idyllische Fleckchen Erde 
wohl am ehesten. Zwei Gärtner 
mähen mit ihren Sensen den 
Steilhang. 

Einer der beiden unterbricht 
seine Arbeit und kommt den 
Grashügel herunter. Es ist Da- 
niel Rothenbühler, Inhaber von 
Roda Naturgärten, mit Sitz in 
Bauma. Eine Kundin hat Rothen-
bühler auf ihr privates Anwesen 
in Wila bestellt, um ihren natur-
nah gestalteten Garten auf Vor-
dermann zu bringen – bevor er 
unter der Schneedecke ver-
schwindet.

Biodiversität im Zentrum
Was macht einen Naturgarten 
 eigentlich aus? «Die Biodiversi-
tät steht im Mittelpunkt unseres 
Handelns», erklärt Daniel Ro-
thenbühler, «der Artenschwund 
in der Landschaft ist ein Thema, 
das dringenden Handlungsbe-
darf erfordert.» Eine vielfältige, 
ausgewogene Flora stelle ein 
breites Nahrungsangebot für die 
Fauna sicher. «Tausende Wild-
bienen und -wespen sind auf die 
unterschiedlichsten Pflanzen an-
gewiesen.» 

Der Fachmann pflanzt aus 
Überzeugung vorwiegend ein-
heimische Pflanzen. Auch wenn 
er Natursteine verbaut, setzt er 

auf Schweizer Produkte: «Grund-
sätzlich arbeiten wir möglichst 
regional, um den wirtschaft-
lichen Kreislauf zu schliessen.»
Seit Oktober 2023 ist Roda 
 Naturgärten ein Bioterra-Fach-
betrieb und muss sich an deren 
Richtlinien für naturnahe Gärten 
halten. «Diese schreiben unter 
anderem vor, dass, soweit erhält-
lich, Pflanzen in Bio-Qualität ge-
kauft und verpflanzt werden dür-
fen. Ausserdem soll der Anteil 
an fremdländischen Pflanzen 
20 Prozent nicht übersteigen.»

Chemiekeulen sind tabu
In einer naturnahen Grünanlage 
haben synthetische Spritz- und 
Düngemittel nichts verloren. 
«Ein gesunder Garten regelt vie-
les selbst», erklärt Daniel Ro-
thenbühler, «als natürliche Geg-
ner der Blattläuse zum Beispiel 
sorgen die Larven der Marien-
käfer eigenständig für deren Re-
gulation.» Aus Erfahrung weiss 
er: «Hat eine Pflanze mit star-
kem Schädlingsbefall zu kämp-
fen, ist sie entweder geschwächt 
oder nicht glücklich mit ihrem 
Standort.» 

Grundsätzlich rät der Fach-
mann, der Natur möglichst ihren 
Lauf zu lassen und nur wo nötig 
einzugreifen. «Bei der Pflanzen-
auswahl setze ich, wenn immer 
möglich, auf robuste, standort-
gerechte, alte Sorten», so Ro-
thenbühler, «sie sind weniger  
anfällig für Krankheiten und 
brauchen ein Minimum an Pfle-
gemassnahmen.» Seit geraumer 

Zeit werde beispielsweise die Gy-
renbader Quitte wieder gezüch-
tet. «Sie wurde jahrhundertelang 
an die Bedingungen in diesem 
Tal angepasst.» 

Beim anschliessenden Rund-
gang durch das Wilemer Anwe-
sen wird ersichtlich, was eine 
 naturnahe Gestaltung von einem 
herkömmlichen Garten unter-
scheidet. In verschiedenen Ecken 
wurden von Menschenhand 
zahlreiche Unterschlupfmöglich-
keiten angelegt.

Friedliches Miteinander
In grossen Asthaufen finden Igel, 
Erdkröten, Blindschleichen und 
Insekten Zuflucht. Kleinstruktu-
ren sollten in keinem  Naturgarten 
fehlen. Auf unterschiedlich gros-
sen Steinhaufen, die am Rand der 
Wiese angehäuft sind, sonnen 
sich Eidechsen und Ringelnat-
tern. Eine Steinmauer aus recy-
celten Platten, Trittstufen und 
Steinen beherbergt unzählige 
Kleinstlebewesen. Gleichzeitig 
lädt sie Zweibeiner zum gemüt-
lichen Sitzen und Beobachten 
der Natur ein. 

Das geschnittene Gras wird 
nicht einfach entsorgt, sondern 
bleibt noch drei oder vier Tage 
liegen. Danach wird es zu einem 
Haufen aufgeschichtet. «Wir ha-
ben die Fauna gestört mit dem 
Mähvorgang. Nun haben die In-
sekten einige Tage Zeit, sich ein 
anderes Zuhause zu suchen. 
Oder sie bleiben gleich im Gras-
haufen, um darin zu überwin-
tern.»

Die meisten Kundinnen und 
Kunden von Rothenbühler sind 
naturbewusste Menschen, die 
sich ein friedliches Miteinander 
mit Pflanzen und Tieren wün-
schen. Auch die Besitzerin von 
besagtem Wilemer Garten erfreut 
sich an den tierischen Gästen, die 
sie schon beherbergen durfte. 

Regelmässige Pflege nötig
Selbstverständlich bedarf auch 
ein Naturgarten regelmässiger 
Pflege, sonst nimmt die Natur 
bald überhand: «Brombeeren 
und Pioniergehölze machen sich 
schnell überall breit, und irgend-
wann ist der strukturierte Gar-
ten einem Wildwuchs gewi-
chen», erklärt Rothenbühler. 
«Eine Trockenwiese mit hohem 
Blumenanteil beispielsweise 
braucht viel Licht.» Ist das Gras 
zu hoch, muss der Mensch mit 
Mähen nachhelfen. 

«Jeder Quadratmeter, der na-
turnah gestaltet wird, ist wert-
voll für die Natur», ist der Gärt-
ner überzeugt. Ein konservativer 
Garten lasse sich auch mit ein-
zelnen naturnah gestalteten Be-
reichen kombinieren. «So kann 
die klassische englische Rose 
durchaus neben einer wilden 
 Hecke gedeihen.» Rothenbühler 
appelliert ans Experimentieren: 
«Der Garten lebt – man muss 
sich nur auf ihn  einlassen.» Mit 
einem Augen zwinkern verrät er 
den angenehmen Nebeneffekt, 
den ein Naturgarten mit sich 
bringt: «Das Herumtüfteln weckt 
den kindlichen Entdeckergeist.»

Der Kokon einer Wespen- oder Zebraspinne ist ein Indiz für eine biodiverse Wiese. Auch ein Asthaufen beherbergt viele Lebewesen. Fotos: Karin Sigg

Naturgärten aus Leidenschaft
Vor zwei Jahren sind Daniel  
und Myriam Rothenbühler von 
Winterthur nach Bauma gezogen. 
Hier empfehlen sie sich seither 
als Naturgärtner. 
Myriam Rothenbühler bringt sich 
als studierte Umweltingenieurin 
und Garten planerin ein, wenn es 
um die Planung und Anlegung von 
naturnahen Gärten geht. In 
Winterthur war Daniel Rothen-
bühler jahrelang als Velogärtner 

unterwegs, das Werkzeug von 
Schaufel bis Spaten in einem 
eigens gebauten Veloanhänger 
immer dabei.
«Bereits während meiner Gärtner-
lehre merkte ich, dass mir der 
Bezug zu einheimischen Pflan-
zenarten sehr wichtig ist», sagt 
Daniel Rothenbühler. Aus diesem 
Antrieb besuchte er entsprechen-
de Lehrgänge, um sich zum 
Naturgärtner weiterzubilden.  (ks)

Typische Elemente

Folgende Elemente sind typisch 
für einen Naturgarten: 

	■ Wiese mit hohem Blumenanteil
	■ Trockensteinmauern bieten 
Lebensraum für kleine Lebe-
wesen.

	■ Wasser in allen Varianten
	■ Holz- oder Asthaufen als 
Rückzugsort für viele Tiere

	■ Sandlinsen für Wildbienenarten 
(sie graben Gänge und legen 
ihre Eier dort ab)  (ks)Daniel Rothenbühler. 

«Maurmer Post»  
bleibt unabhängig 
Maur Die Gemeinde Maur be-
wahrt die Unabhängigkeit ihres 
Blattes und lässt es mit der Zeit 
gehen. Der Gemeinderat wollte 
die «Maurmer Post» ursprüng-
lich in private Hände geben, wie 
es in der Medienmitteilung 
heisst, und eine öffentliche Aus-
schreibung dafür durchführen. 
Doch der entsprechende Rah-
menkredit wurde an der Gemein-
deversammlung im Juni deutlich 
abgelehnt.

Stattdessen wird die redakti-
onelle Hoheit des Blattes per 
2024 an die bestehende Kommis-
sion der «Maurmer Post» über-
tragen. Somit werde der Gemein-
derat keinen Einfluss mehr auf 
die Inhalte haben. Eine Leis-
tungsvereinbarung soll die Zu-

sammenarbeit zwischen den bei-
den Instanzen regeln.

Die «Maurmer Post» bleibt 
eine Kombination aus amtlichem 
Publikationsorgan und politisch 
unabhängiger Forumsplattform, 
mit behördenkritischen Berich-
ten, meinungsbildenden Inhal-
ten, Leserbriefen und Kommen-
taren.

Ab 2025 werden die gedruck-
ten Ausgaben sogar erweitert – 
digital. Oft aus der Gemeinde ge-
äussert und bald umgesetzt, wird 
das Blatt an die heutigen Medi-
ennutzungsgewohnheiten ange-
passt. Die digitale Plattform wird 
den Nutzerinnen und Nutzern 
kostenlos und ohne Registrie-
rung zur Verfügung gestellt wer-
den. (mgp)

Start mit neuer Belegschaft
Bauma Mitte April erhält die Be-
völkerung Baumas nach fast zwei 
Jahren ihr Hallenbad zurück. 
Doch für einen erfolgreichen 
Start des «Halli» braucht es auch 
ein engagiertes Team. Wie die 
Gemeinde Bauma in einer Mit-
teilung schreibt, konnten die 
meisten Stellen bereits besetzt 
werden. «Jetzt fehlen uns nur 
noch die Kursleitungen und we-
nige Aushilfen», lässt sich Be-
triebsleiter Nardo Gramatica zi-
tieren.

Alle Mitarbeitenden werden 
in einem Teilzeitpensum im Hal-
lenbad arbeiten. Das erleichtere 
es, den «komplexen und wech-

selnden Anforderungen eines 
hochmodernen Hallenbadbetrie-
bes» Rechnung zu tragen. Auch 
wenn bis zur Wiedereröffnung 
noch einige Monate verstreichen, 
haben Gramatica und die zu-
ständige Gemeinderätin Manu-
ela Burkhalter (SVP) bereits zu 
einem Treffen eingeladen.  

Die Vorfreude auf das neue 
«Halli» sei bei allen Mitarbeiten-
den gross, heisst es in der Mit-
teilung weiter. Einen ersten Ein-
satz leistet das Personal an der 
Gewerbeschau vom 22. bis zum 
24. März 2024. Dort wird das Hal-
lenbad den Besuchern präsen-
tiert. (nos)


